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VERFOLGUNG ALS 39  RIYRE
EINLILEITENDI BEMERKUNGE AUS 16R SICHT AINIER HISTOR  ARIN

In den ersten Z7weli Jahrzehnten nach dem nde des „Dritten Reiches‘“‘ WAar 65

selbstverständlich, VO  3 „Blutzeugen der FEvangelischen Kirche in Deutschland““,
cc2„Blutzeugen der Bekennenden Kırche Blutzeugen des Kirchenkampfes  <:3

„Martyrer der evangelischen Christenheit‘““ sprechen. Es ist die Zeıt, der die
Geschichte der evangelischen Kirche der NS-Zeıt ebenso selbstverständliıch
erster Linıe als „Kirchenkampf”“ beschrieben wurde. Kampf un Martyrıum
wurden offenbar als komplementäre Begriffe empfunden. In der Erweiterung
un Neubestimmung des Forschungsfeldes als 39  Kıiırchliche Zeitgeschichte”
machte sıch annn die inzwischen WONNCHEC oyrößere istanz bemerkbar:; die
kritische, wissenschaftliche Betrachtung der Vergegenwärtigung früherer
Konflikte sich durch. Gleichzeitig veränderte sich die Sptrache in Bezug auf
jene, cıie durch politische Gewalt Jahrhundert g Leben kamen; VO

„Martyrern”, „Blutzeugen: ist NUr noch selten die Rede, WE ich richtig sehe.
Wenn heute wieder „Martyrologien“ erstellt bzw. gefordert werden, ist das als
solches eine interessante hıistorische Entwicklung, deren Untersuchung Auf-
schlüsse ber die Mentalitätsgeschichte geben un die Z Zeıt beliebte YIOF-
schung der „Erinnerungspolhtik”, des gesellschaftlichen Umgangs mit Mahnma-
len. Gedenktagen UuSW., einen Aspekt bereichern wurde. Statt eine Erklärung
für das wechselnde Interesse „Martyrern“” versuchen, wofür breite HoOor-
schungen nötig waren, Wagc ıch Hypothesen:

Angesichts der nachlassenden rage- und Bindekraft der Kırchen wachst
wahrscheinlich die Sehnsucht nach Starkung durch die Besinnung auf
positive Tradıtionen, nach Vergewisserung durch die Erinnerung chrıis {-

lıche Vorbilder

A  4KT VO: 1948,

lORCK, Bernhard Heinrich: nd folget ihrem Glauben nach. Gedenkbuch für die Blutzeugen
der Bekennenden Kırche. Stuttgart 1949

J£RB, Jörg: Blutzcugen des Kirchenkampfes. Lahr-Dinglingen 196 /

OBHME  y Werner: Märtyrer der cvangelischen Christenheit. Neunundzwanz1ig Lebensbilder.
Berlin 34 085



5() Ursula Bülttner

Nachdem sich die Geschichtswissenschaft lange auf die Läter un UOpfer
VO Staatsverbrechen konzentriert und der interessierten Offentlichkeit
amıt oroße Belastungen zugemutet hat, wachst wahrscheinlich auch in der
Gesellschaft das Bedürfnis, sich wieder auf „Helden“, Vorbilder bez1ie-
hen, selbst Wenn 1Ur einzelne

Wıie aufschlussreich eine historische Betrachtung des Umgangs mMit „Marty-
rtern““ se1in kann, zeigt das eispie. Dietrich Bonhoeffers: In der Nachkriegszeit
schloss ihn der bayerische Landesbischof Hans Metiser bekanntlich seiner
Entscheidung für den politischen Wıderstand AUuUS dem < relis der Martyrer dUS
waäahrend heute als der evangelische Martyrer Dar excellence olt. der 1998 durch
eine Buste DPortal VO Westminster Abbey in London geehrt und selben
Jahr in das Martyrologium der deutschen katholischen Bischofskonferenz aufge-
HOINHEIN wurtrde.

ber ich will mich mMit dem Hınweis, dass die Leitfrage des beabsichtigten
Forschungsprojekts selbst ein lohnendes UObjekt historischer Untersuchung se1in
könnte, nıcht VOL einer Antwort auf die rage drücken, WI1Ee ich als Hıstorikerin
der Suche nach den „Maärtyrern“ der deutschen evangelischen Kirche stehe. (Ich
ftormulhiere bewusst subjektiv, we1l ich nıcht beanspruchen möchte, dıe allein
mögliche geschichtswissenschaftliche Position vertreten.) Be1i den ersten era-

ber das Martyrer-Projekt fie] auf,  9 dass sich Iheologen un! Hıstoriker
recht unterschiedlich der Aufgabe verhielten, Theologen mmit einem gewissen
Vorverständnis S1€e herangingen, s ihnen die Notwendigkeit einer Erläute-
rung Sar nıcht 1n den Sinn kam. waährend Hıiıstoriker mMit fundamentaler Skepsis
reagierten. Um den Unterschied verstehen, habe ich mich ber die Bedeutung
des Begriffs ‚ Martyrer: 1n der evangelischen Theologie informieren gesucht.
Fur das lange Zeeit unbestrittene, vermutlich immer noch vorherrschende Ver-
ständnı1s scheint die Definition 1n der Auflage der RG MC} 1960
stehen. Danach ist Martyrıum ein Fod  ‘9 der als etztes un: entscheidendes Jau-
benszeugnis 59 Widerstand eine gylaubensfeindliche Staatsordnung erlıtten
wird““ in der weIliteren Darstelung werden dann allerdings als evangelısche Marty-
11 überwiegend Opfer VO Glaubenskriegen un: —kontlıkten genannt)”. In
gleichem Sinne sptricht Gerhard Bester 1986 VO „Blutzeugnis der Männer des

]u]icc‚ das „selit 1945 mMit Recht als eine sittliıche Tat ersten Kanges elte] die
be1 vielen nauch als christlichTie etwelisen istccO Nur be1 jetzterer,
lässt sich AUuUSs dem Kontext schließen, ist die Todesfolge als Martyrıum be-
zeichnen. Ich Zzitiere das, u11 zeigen, dass die christlich-exklusive Definition
nach WI1IE VT in Geltung 1St.

DORRIE, Heinrich/ HOTILWEIN, [ans/LLEHMANN, Arno: Art. Märtyrer. In RGG?,
1übingen 1960, Sp 587-592, /atat: Sp 566

BESIER, Gerhard: Bekenntnis-Widestand-Martyrıum als historisch-theologische Kategoric. In:
Ders./ Rıngshausen, (erhard He Bekenntnis, Wıderstand, Martyrıum. Von Barmen 1934 bis
Plötzensce 1944 Göttingen 1986 5.126—14/7, /atat: 139



Obpfer poltlıscher Verfolgung als „Märtyrer”£

Be1 dieser tradıtionellen Definition ergeben sıch für cClie Suche nach den
evangelischen Martyrern 1mM Jahrhundert Z7wWwel1 harte Merkmale und ein wWe1l-
ches Kriterium:

Tod durch staatlıche oder gesellschaftliche Gewalt;
Zugehörigkeit einel evangelıschen Kırche oder Glaubensgemeinschaft
oder Selbstbezeichnung als evangelischer ChtHst:
Glaubensüberzeugung als ausschlaggebendes Handlungsmotiv, als Orien-
tierungsgrundlage und Wertmalistab
Außerdem ist die Glaubensfeindlichkeit der Staatsordnung erwelisen.

Vor allem be1 dem dritten, ‚weichen.: Kriterium für die Ermittlung der
„Maärtyrer” ist besondere Umsıicht, WEn nıcht Vorsicht vonnoten. Eın Vorteil
der Frage nach dem Martyrertum VO  $ Opfern politischer (sewalt legt darın, 24SS
die subjektiven Faktoren: Weltanschauung, politische, ethische und moralıische
Fınstellungen, Gesinnungen (Humanısmus, Pazıfismus U:2-); Frömmigkeıit, emp1-
risch geklärt werden mussen. Faktoren; die Zuge der Verdrängung der
Geistesgeschichte durch die Strukturgeschichte lange vernachlässigt wurden,
kommen wiede!r: staärker in den Blıck. Als Beitrag Z Mentalitatsgeschichte sind
die Ergebnisse allerdings nıcht IWwe1l immer NUr uin einzelne geht,
deren Entscheidung Ruückschlüsse U die Fınstellung soz1ialer Gruppen nicht
zulässt. Auch Verallgemeinerungen Rıchtung einer Iypologie oder Gruppen-
biographie VO „Märtyrtern: scheinen AUuUS dem gleichen (3Srund unmöglıch
se1In.

LDem Vorteil stehen bei der Verwendung des tradıtionellen Martyrerbegriffs
erhebliche Nachteile gegenüber: Am orölbten scheint ‚agı ka die Gefahr se1n, daß
schon be1i der Ermittlung der Personen, [ J)aten un: Fakten ausschließende ert-
urteile 1Ns Spiel kommen, dass pier politischer (Gsewalt VoN Vornherein, VOL SCHNAUC-
TE Feststelungen, AUS der Untersuchung herausfallen, we1l die Glaubenstreue als
Handlungsmaxime nıcht ohne weiteres erkennbar ist Welche Fehlurteile be1i der
rage: Wer ist Märtyrer” mögliıch sind, zeigt das Beispiel Bonhoeftfer, WEeNnN hier
auch keine Wıssenschaftler z Werk Besters eingangs erwähnte Unter-
scheidung zwischen Märtyrertum un vorbildliıchem sittliıchem Verhalten geht
aber in eine ahnlıche Rıchtung, WEe1n zugleich postuliert, dass die Kırche „zual-
ererst als (OIrt ihres Handelns den (3ottesdienst auszumachen‘“‘ habe und dass
‚„„def eigentlichste und Zzentralste Ausdruck christlichen (3laubens‘“‘ das Gebet
bleiben musse. Kıne bewusste Entscheidung, mit orölßtmöglıcher Offenheit zl die
Datenerhebung heranzugehen un: EerSt 1in einem etzten Schritt anhand aller
verfügbaren Informationen ber die Märtyrereigenschaft befinden, erscheint
In1ır unerlässlich, WeEenNnNn das Projekt einen weiterführenden L  ag bringen SO

Auf einige weitere Probleme Zusammenhang mm1ıt dern Krterium: 35  Glau-
benstreue“‘ wl ich 1Ur u17 hinweisen.

Qüuelen, die ber die Motive des Handelns, relix1öse Biridung und Frömmi1g-
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eit Auskunft geben, sind vermutlıich besonders LAr un! schwer interpretieren‘.
Eıs ST mMit der Diskrepanz zwischen Fremd- un Selbsteinschätzung rechnen,
Ww1e sich das auf einem benachbarten Forschungsfeld, be1 der Untersuchung der
Motive VO ‚ )udentettern“, gezeigt hat.

Eıs besteht die Gefahr, 2SS Angehörige der ber- und Mittelschicht überge-
wichtig 1n der Märtyrerdate1 Sind, we1l S1E ber die Sprachkompetenz
verfügten, relix1öse Handlungsantriebe in Worte fassen, un auch gewohnt
ö sich in Tagebüchern oder Briefen ber die Voraussetzungen iıhres TIuns
Rechenschaft geben. Verzertfungen, WI1IE S1e der frühen, unter der Überschrift:
‚„‚Aufstand des (Gewissens“‘ laufenden Wıderstandsforschung vorgewotfen 1-

den, sind nıcht auszuschließen.
Kın (Gemisch VO Motiven 65 oft erschweren, die spezifisch christlichen

Impulse als ausschlaggebend erkennen. Ich einige Beispiele: Beim
konsetvativen Wıderstand spielten neben christlichen oft nationale, rechtliche
und famılıäre Beweggründe eine Role, der Gedanke a die Schande Deutsch-
lands, die Zerstörung VO  — (sesetz und Ordnung der die hre des preulßi-
schen Adels Bei den ‚‚ Judenrette£n standen haäufig allgemein menschliche
Antriebe w1ie Freundschaft, Liebe, famılı1aäre Biındung, Regungen VO  3

Mitleid un: Hıltsbereitschaft Vordergrund; erst 1in einem Zzweiten Schritt
wurden ZALHT: Rechtfertigung des übernommenen Rısıkos ZU: Teil relix1öse Nor-
1NeN angeführt. Weiıter: WOo ist der Kirchendiener einzuordnen, der als Mitglied
einer soz1aldemokratischen Wiıderstandsgruppe hingerichtet wurde”r Und WEeE111)1

1n das Martyrologium aufgenommen wird, WAaS ist annn 89081 den umgebrachten
(senossen mMi1t weltlichen Berufen, die sich ber ihren Glauben wen1g geaußert
haben Ww1€e e 9 aber vielleicht SCNAUSO evangelisch

Auch die Ursachen un Umstände des Todes machen eindeutige Zuweisun-
SCH ZANT: Gruppe der Martyrer gelegentlich schwer. [J)as t1r1 7 5 für LDeserteure

Eıs esonders für die rassısch verfolgten Menschen. owohl be1 Friedrich
Weilßler als auch be1i Werner Sylten ist festzustellen, 2SS dıe AUuSs den gleichen
Gründen verhafteten „arischen“ Kollegen überlebten. Waren diese Opfer LAS S1st1-
scher Verfolgung „Maärtyrer” nach dem tradıtionellen Begriff ich tendiere
einem unsicheren un: WEn S16e, WAarunn annn nıcht n„uch die anderen als
Juden umgebrachten evangelischen Christen (die Hamburger Famıilie < aftal u.a.)”
Eın dez1idiertes Bekenntnis iıhrem evangelischen (Glauben ist gerade be1i diesen
Menschen esonders haufig festzustellen. S1e alle ohne weitere quellengestützte
Informationen als „Martyrer” bezeichnen, scheint dennoch weiıit
gehen, ca sS1e Ja gar nıcht die Chance hatten, das Rısıko des es„Wıderstand

eine glaubensfeindliche Staatsordnung‘“ bewusst einzugehen, sondern

I4 va l’ogelman, die für ihre sozialpsychologische Analysc „mcehr als 3090“ Intervicws mit „„Ret-
tfern und Retterinnen“‘ AZuropa führte, ordnet 272 den ‚„„‚moralısch motivierten““ us 14% sind
‚‚weltanschaulich-moralisch"”, 12% „relip1Ös““ und 6% ‚„„emotional““ motiviert, |I‘OGELMANN, }  CD  ‚V
95  Wır ALCH keine IIelden‘““. Lebensretter im Angesicht des l-Lolocaust. Maotivc, Geschichten,
Hintergründe. l’rankfurt/New York 1995, P
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unabhäng1o VO  ® ihrem Denken, Handeln un: Wollen kollektiv VO  — einet rassıst1i-
schen Staatsmacht umgebracht wurden. Allerdings, das ich weniger als Histo-
rikerin ennn als evangelische Christin mit Nachdruck anmerken, C5 ist eine drin-
gende Forschungsaufgabe, ihre Namen, Lebensumstände und  'g sSowelt möglıch,
Denkweise un Glaubenshaltung ermitteln. Die Kirche hat angesichts der
Versäumnisse und Fehler gegenüber den Mitchristen jüdischer Herkunft be1
ihnen eine noch orößere Bringschuld als be1 den Martyrern CENSCICN Sinn.

Probleme bereiten auch die Selbstmorde. Wenn Martyrıum der M Wıder-
stand eine oglaubensfeindliche Staatsordnung erlittene ’1“ d(c IST, ”annn ”annn
der selbst herbeigeführte FOdc dazugehöten” Jochen Klepper kam durch den Lerror
des Staates in die ausweglose Situation, daß CT seinen „Jüdischen“ Familienmit-
oliedern auf keine andere Weise mehr Ireue bewahren konnte. Der passıve
Aspekt des Martyrıums ist seinem Fall gegeben. Be1 Oskar Brüsewitz tr1 das
nıcht Z  9 vielleicht ich wieder mit einigen /Zweifeln ein anderes Kriterium

rlaubt jedoch die Qualität des ultiımatiıven Zeugnisses, ihn den Martyrern
zuzurechnen. Bewertungen, das zeigen diese Beispiele, sehr deutlich, sind erst
Ende der Forschung sinnvoll.

Eın Teıl der aufgezeigten Probleme lässt sich be1 einem weliteren und offene-
Ien Begriff des Martyrıums vermeıden, w1ie 1in den letzten 25 Jahren Um-
kreis der Befreiungstheologie aufgekommen ist. Bei iıhm ist nıcht der SUDJjeRLivEe
Bezug auf die christliche Religion das Entscheidende, sondern der tatsachliche
Eıinsatz für das Reich Gottes, eiInNne durch Gerechtigkeit, I1 41ebe und Frieden be-
stimmte Gesellschaft” Im Anschluss daran unterscheidet Jürgen Moltmann dre1
Formen des Martyrıums:

Die Zecitschrift „Concılium“ widmete Ccin zze  “  N  s [ Teft dem Bemühen eine solche
offene Iheologıic des Martyriums (19, 1983 S, 16/-246). Karl RAI INLR plädıerte dort dafür, den
tradıtiıonellen Begriff in der Weis erweitern, as: neben dem passıven L£rdulden des Todes

des Glaubens wiıllen uch der Untergang im „aktıven Kampf den christliıchen Glauben“‘
/ahlen solte (Dimensionen des Martyrıums. Plädoyer für dıie Krweiterung CINCSs kla:  chen
Begriffs: Kbd 1 /74{f£.). Walbert BÜLLLMANN S  fCUCTITC cn Gedanken beı „Die heutigen
Märtyrer sterben nıcht mehr für einen Glaubenssatz, für die Orthodoxie, sondern für die
UOrthopraxis, indem S1C sich im privaten nd öffentlichen Leceben yemaß ihrem Glauben für
Gerechtigkeit einsetzen un: dafür verfolgt und hingerichtet werden.““ (Die Kıiırche als Institution
in Situationen der Christenverfolgung: [£bd., S 217-220, itat: S Z ö) Leconardo BOrı KAam in
seinem Beitrag „Martyriıum: Versuch einer systematischen Reflexion“ der scither yft Atierten
Schlussfolgerung: „Lcshalb sind diejenigen, dıie für dıe Wahrhueit, Gercchtigkeit und den
I ’reden ihr Jut VCIYOSSCH haben, unabhäng1ig On den ideologischen Vorzeichen denen
das vcschah, wahre Märtyrer iM vollen Sinn des Wortes, d1ie Werke der Tugend im Geiste
Christi volbracht haben. S1C sind AWATL keine Märtyrer für cn christlichen Glauben, S1C sind
auch keine Helden, die die Kıiırche für sich in Anspruch nıchmen kann; aber S1IC sind Märtyrer für
das Reich (Jottes‘‘ (Eba:; 17618 /atat: 180) Dieses Verständnis des Martyriıums struktu-
riert das Buch (1 DPaul Gerhard SCHOTFNBORN Alphabete der Nachfolge. Maärtyrer des
politischen Christus. Wuppertal 1996 Der CC Begriff hat inzwischen auch lLungang in den
Artıikel „Martyrıum“ in der gcfunden (CHRISTENSEN, |£duard: Martyrıum
5ystematisch-thecologisch. In I[RE: Z Berlin/Necw York 1992 < z2—
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Leiden des Glaubensbekenntnisses wilen Beispiel Paul Schneider;
Leiden des Glaubensgehorsams willen Wıderstand ungerech-

un rechtlose Gewalt, Beispiel: Dietrich Bonhoeffer:;
Teilnahme den Leiden des unterdrückten Volkes, Beispiel: Erzbischof
Arnulfo Romero.

In Bezug auf die ben erorterten Probleme, die sıch ZUS dem Postulat: ‚„„Glau-
benstreue“‘ ergeben, argumentiert Moltmann: 35  aren auch S16 |Canarıs un ()ster
WIE Dietrich Bonhoeffer] Martyrer Christir Wır kennen iıhre subjektiven relix1ösen
Motive niıcht Objektiv betrachtet aber auch S1e Martyrer für die Sache der
Gerechtigkeit, welche die ache (sottes ist.  CC Ausdrückliıch betont Moltmann: Be1i
diesem Verständnis „werden die trenzen des christlichen Martyrıums offen un
fließend‘®.

LJer Cuec Begriff enthält die Chance, Engführungen un vorschnelle Wertun-
CN vermeiden, aber an hat auch eine immense Ausweltung des Forschungs-
projekts Z olge Jedes Auftreten das Unrechtsregime, die 1ılfe
Verfolgte und die Ablehnung des Krieges, der Kampf Umweltzerstörungen
und so7z1ale Ungerechtigkeit sind ein Eıinsatz für CGottes Schöpfung und
fallen, wenn S$1e das Leben kosten, diesen Begriff des Martyriums. So sehr
iıch mMit dem Verzicht auf nachträgliche Gewissensprüfung un: der Vermeidung
exklusiver Bewertungen sympathıisiere, habe ich Zweifel, ob eine solchermaßen
entgrenzte Definition heuristisch noch brauchbar ist. Nützlicher erscheint 6S mir,
bestimmte Gruppen VO Opfern staatlıcher Gewalt naher 7 untersuchen, 7B
Kriegsdienstverweigerer un eserteure der evangelısche Christen jüdischer
Herkunft DDatenbanken un SCNAUC empirische Beobachtungen solcher fest
umfrtissenen Gruppen sind ein Forschungsdesiderat.

Was enn nun”, werden S1e vielleicht fragen. Der tradıtionelle Begriff des
Martyrıums soll für die historische Forschung wenig gyeeignet sein, we1l D CHS
un exklusıv wertend ist un der euUuE BegriffW11° verwotfen, we1l (° das Ihema
fast grenzenlos erweitert un ungeNau verschwimmen laßt»? 'Tatsächlich VEISDIE-
che ich für die geschichtswissenschaftliche Forschung keinen Vorteıil davon,
WEeNn be1 den Opfern politischer (sewalt nach ihrem Martyrıum gefragt Es
sind be1 diesem Ansatz keine Erkenntnisse erwarten, die ber das hinaus-
hren, W4S mit Hılfe der in der Geschichtswissenschaft übliıchen politischen
Kategorien: Verfolgung un Whıderstand allen seinen Facetten ermuitteln ist.
Dagegen führt die Verwendung des Märtyrerbegriffs vielen methodischen
Problemen un erschwert C AN die polıthistorische Forschung anzuknüpfen,
insbesondere die ofrt in einem langen, empirisch fundierten Diskurs erreichte
Differenzierung des Wıderstandsbegriffs nutfzen.

Mıt dieser Feststelung will ich der geplanten Märtyrer-Erhebung aber keine
Absage erteilen. Hans (sünter Hockerts hat kürzlich dre1 Arten des Umgangs mit

MOLTMANN, Jürgen: Die Leiden dieser /eit. Die Kıiırche und iıhre Märtyrer. In Avangelische
Kommentare 1  y 1985 /atat: S 4423
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der Zeitgeschichte systematisch getfennt: Primärerfahrung und kommunikatives
Gedächtnis der Zeitzeugen, Erinnerungskultur, Geschichtswissenschaft!®.  10 Als
Beitrag ZUr Erinnerungskultur der deutschen evangelischen <irche hat das Pro-
jekt seine Bedeutung. Der Geschichtswissenschaft kommt hier eine dienende
Funktion S1e hat dafür SOIg«eNn, dass VOFL dem emotionalen Engagement
Gedenken be1 der Erhebung der Fakten methodisch kontrollierte, analytiısch-
kühle istanz herrscht, das IThema AUS verschiedenen Perspektiven gesehen,
seine Komplexıität erfasst un 35  die Mehrdeutigkeit (auch die moralısche Mehr-
deutigkeit) der Motive und Verhaltensweisen der Protagonisten“ akzeptiert
wird!! Dabei CS eine wichtige Aufgabe sein, in ständigem Dialog zwischen
Theorie un Empirie einen Martyrerbegriff finden, der sowohl die exklusive,
diesmal evangelisch-exklusive, erengung als auch dıe unbegrenzte Ausdehnung‘“
des Forschungsfeldes vermeidet.!

[IOCKERTS, -Ians (sünter: Zugänge ZuUurfr Zeitgeschichte: Primärcerfahrung, lsrinnecrungskultur,
Geschichtswissenschaft. In Aus DPoliitik un Zeitgeschichte 2001, S 14230

11 OQVICK. Deter: Nach dem Holocaust. Der Umpgang mit dem Massenmord. Stuttgart; München
2001, S 1 9 tiert nach H (3 LIOCKI  2  IS Zugänge (wic Anm. 10)
Der Akzent licgt auf „unbegrenzt““. Wenn 1im Rahmen des Projekts „5 endlich Cin Gedenk-
buch für dıie evangclischen UOpfer der Judenverfolgung /zustande kämc, würde iıch das schr
begrüßen.
Christoph Strohm und Karl-Joseph Hummel haben be1i ihrer Auswahl der „Zeugen einer
besseren Welt““ offenbar CINEN KOmpromiss „wischen dem tradıtionellen und dem erweiterten
Verständnis des Märtyrers angestrebt. Vieleicht ErWeCIst sich ihr Kriteriuum auch für das größerc
Projekt als tragfähig: Menschen, ‚„diC sich als Christen verstanden oder dem Christentum die
entscheidende Kraft be1 Umsturz und Neugestaltung /zuerkannten‘“‘ (STROMHM, Christoph/
-JUMMEL, Karl-] Oscph: Zeugen einer besseren Welt. Christliche Märtyrer des Jahrhunderts.
lLcipzig 2000, S 14)


